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Unterwegs für den
Landschaftsrappen
VON ISABELLE MEIER FOTOS: RETO FÜHRER
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Gallus Cadonau beim Aktenstudium
im Zug: Der Bündner arbeitet in

rund 20 Umwelt- und

Naturorganisationen mit.

Er ist ein rastloser Anwalt für die
Natur. Einer, der durch sein
unbedingtes Engagement mit
Tagespensen bis zu 15 Stunden

mitgeholfen hat, das Greina-
Kraftwerk zu bodigen: Gallus
Cadonau, 40jährig, Geschäftsführer

der Greina-Stiftung und Vater
des «Landschaftsrappens».

In der Privatwirtschaft hätte Cadonau
es längst zum Millionär gebracht, hat
mir der mit ihm befreundete Mitstreiter

und Schulpsychologe Andrea Lan-
franchi am Telefon erklärt. Er aber habe

sein Leben dem Natur- und
Umweltschutz gewidmet, idealistisch und
engagiert.

In der Dachkammer an der
Sonneggstrasse in Zürich treffe ich auf
einen sportlichen, schnauzbärtigen
Bündner. Das Büro ist klein. An den
Wänden stapeln sich die Bundesordner,

ein etwas beengendes Gefühl. Ein
Blumenstrauss steht fast als Kontrapunkt

auf einem rohen Holztisch.
Gallus Cadonau redet wie ein

Wasserfall, häufig ist er entrüstet. Ich werde

zunächst mit energie- und
landschaftspolitischen Fakten überhäuft
und mit Zahlen konfrontiert. Nach
einer Weile unterbreche ich den Wort¬

schwall und frage nach seinem Werdegang:

«Früher habe ich auf den
Flugplätzen Dübendorf und Payerne
gearbeitet, habe Mirage und Hunter repariert,

bis ich merkte: Das packt mich
nicht», erklärt der ehemalige
Maschinenschlosser. Gepackt hat ihn 1972 die
kantonale Maturitätsschule für
Erwachsene, dann 1975 das Jus-Studium
in Zürich. Seit 1981 ist er Jurist.

Bündner in Zürich
Der Startschuss zu seiner energiepolitischen

Karriere fiel in der Studienzeit
mit dem Kampf gegen die
Wasserkraftwerke Ilanz I und II. Bündner,
die in grosser Zahl an der ETH, an der
Uni oder sonst in Zürich studierten
und arbeiteten, trafen sich in seinem
«Zimmerchen» in Zürich. «Das war ein
Potential, das die Trockenlegung des

Rheins nicht einfach schlucken wollte»,

meint Cadonau rückblickend. Die
Nordostschweizerischen Kraftwerke
AG (NOK) versuchten mit dem Bau
der Ilanzer Kraftwerke den Grundsatz

genügender Restwassermenge und
des freien Fischzuges zu umgehen,
obwohl ihn der Bund 1975 in die Verfassung

aufgenommen hatte.
Das sei krass verfassungswidrig

gewesen, erklärt Cadonau mit beredter
Gestik. Waltensburger und Leute aus

den Dörfern zwischen Ilanz und Trun
gründeten darauf 1978 die Vereinigung

Pro Rein Anteriur und reichten
mit anderen Organisationen und
Privatpersonen nach Baubeginn der
NOK Beschwerden ein. Als sie durchfielen,

rekurrierten sie beim
Verwaltungsgericht, dann nach Ablehnung
mit weiteren Juristen auch beim
Bundesgericht. «Zwischen 1978 und 1985

landeten etwa 13 Verfahren vor dem
höchsten Schweizer Gericht», schmunzelt

Cadonau. Die NOK konnten zwar
bauen, müssten die Restwassermenge
aber teilweise erhöhen.

Trauma für Kraftwerkbauer
Mit einem derartigen juristischen
Insistieren hatte niemand gerechnet. Der
Bündner Regierungsrat und Baudi¬

rektor Donat Cadruvi erklärte später,
eine solche Opposition wie bei Ilanz I
und II sei ein «Trauma für jeden
Kraftwerkbauer». Cadonau: «Wenn

wir anbeissen, dann konzentrieren wir
uns eben auf einen Punkt und schiessen

so lange drauf, bis sie nachgeben.»
Das ist Cadonaus Stärke: nicht lockerlassen,

nicht nachgeben. Und er
schafft es, einen regionalen Vorfall
zum nationalen Thema werden zu
lassen. Innerhalb eines Jahres, das war
1979, hat er sechs nationale Pressekonferenzen

gegen die NOK organisiert.
Das sei effizient, meint er. Das gebe

Schlagzeilen in der Tagesschau.
Empört bemängelt er das ganze
Konzessionsverfahren für Kraftwerke, das

laufe «wie in einer Bananenrepublik,
nämlich undemokratisch».

Cadonau holt zwischendurch
Studien, Gutachten, Réglemente zur
Dokumentation hervor. Interessant —

aber wie sieht seine persönliche Bilanz
aus? Es ist schwierig, etwas aus ihm
herauszuholen. Er spricht zumeist in
der Wir-Form, will seine Person nicht
in den Vordergrund stellen. Am liebsten

arbeitet er in der Gruppe. Gleichzeitig

wirkt er aber so, fährt es mir
durch den Kopf, als musste er den

Kampf zum Schutze der Natur allein

austragen.

Udiva als Alternative
Dreimal setze ich an, bis ich weiss, wie

er seinen Lebensunterhalt verdient.
1982 habe er beim Kantonsgericht in
Graubünden gearbeitet, später bei
einem Kollegen auf einem Anwaltsbüro,

aber er sei wegen Ucliva fast nicht
zum Arbeiten gekommen. Und wieder
entwischt er und erzählt von seinem
Einsatz für das Tourismusprojekt Ucliva

(rätoromanisch «Weiler») in Wal-

tensburg. Zunächst: Das kleine Bergdorf

Waltensburg (380 Einwohner) im
Vorderrheintal ist Cadonaus Heimatort.

Seine Eltern sind dort Bauern, ein
Bruder Bahnhofvorstand, einer Bauer
und einer Sekundarlehrer. Seine

Schwester ist Geschäftsführerin in
einem Industriebetrieb in Zürich. Mit
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Ein Lieblingsplätzchen Cadonaus

am Rhein: «Wenn ich daran denke,
dass sie uns das wegnehmen
wollen, dass die die Natur

kaputtmachen, dann werde ich
wütend.»

Blick auf den Tourismus wollte die
Gemeinde 1978 zur Schuldensanierung
50 Ferienhäuschen bauen. Die beiden

Waltensburger Gallus Cadonau und
Martin Pfister gründeten mit weiteren
Dorfeinwohnern im selben Jahr die
Genossenschaft Corporaziun Quater-
fegl (rätoromanisch «vierblättriges
Kleeblatt») und schlugen so ein
Alternativprojekt vor. Die Idee war, mit
einer Genossenschaft einen vernünftigen

Fremdenverkehr zu fördern.
Gemeint war: das Ortsbild und die
Dorfstruktur von Waltensburg zu erhalten
und die Spekulation zu verhindern.
Gleichzeitig sollten Arbeitsplätze in
der Region geschaffen werden, um die
auch hier übliche Abwanderung zu
bremsen. Der Vorschlag stiess

zunächst auf Ablehnung. Mittlerweile
wird Ucliva jedoch toleriert. «Was soll

man auch sagen, bei einer Belegquote
von 75 Prozent», meint Cadonau. Der
Durchschnitt liegt im Kanton
Graubünden bei 35 Prozent.

Ucliva ist zum Vorbild für sanften
Tourismus geworden. 1988 wurde es

vom Europarat dafür ausgezeichnet.
Auch energiemässig: Im 70-Betten-
Haus wird nur mit Holz geheizt und
Energie aus der Solaranlage bezogen,
die aus dem Sonnenenergiebau Ucli-
vetta stammt. Die rund 1000
Genossenschafter trugen 2 Mio. Franken Ei¬

genmittel zusammen. 18 Leute sind
heute in 13 Stellen angestellt, rund ein
Drittel ist aus Waltensburg, der Rest

aus dem Unterland. Der Umsatz
beträgt etwa 1,2 Mio. Franken pro Jahr.
Anders gesagt: «Ucliva rentiert»,
erklärt der Präsident Cadonau, der mit
dem Hotel zugleich der grösste Arbeitgeber

im Dorf ist.

Die Idee, obschon erfolgreich, bleibt
einsam — erst im Binntal im Wallis
versucht man etwas Ähnliches.

Spaziergänger
Woher holt Cadonau denn die Motivation

für seine Arbeit in rund 20
Umwelt- und Naturorganisationen?
«Wenn ich in Waltensburg bin, gehe
ich oft hinauf auf den Berg bei Flans,
da sieht man die ganze Gegend bis

nach Ilanz hinunter. Der Rhein, der
schlängelt sich bei Brigels wie ein
Silberstreifen durch die Landschaft.
Wenn ich dann daran denke, dass die

uns das wegnehmen wollen, dass die
die Natur kaputtmachen, dann werde
ich wütend. Ich habe schon einige Male

die Faust erhoben und gedacht, das

lasse ich nicht zu. Die Natur kann sich

ja nicht selber wehren.»
Und er wehrt sich pathetisch und

erfolgreich für sie. Er nützt im Gegensatz

zu anderen Umweltpolitikern den
Spielraum des Rechts voll aus und be¬

treibt effiziente Lobbypolitik. Als es

um den Bau des Greina-Speichersees
ging, mobilisierte er als Geschäftsführer

der 1986 gegründeten Greina-Stif-

tung über 15 National- und Ständeräte
aus allen Parteien, die gegen das Projekt

der Gemeinschaft Rätische Werke
für Elektrizität und der NOK antraten.
Die Hochgebirgslandschaft zwischen
dem Val Sumvitg im Bündner Oberland

und dem Valle Blenio im Tessin
wurde endgültig zu einem nationalen
Symbol gemacht.

Die NOK verzichteten auf die
Überflutung der Greina. Die offizielle
Begründung lautete, die Greina sei

zuwenig wirtschaftlich. Cadonau korrigiert:

«Die haben Angst vor unserem
Kampfgeist. Sehr viele Leute haben

gegen das Projekt gekämpft: Wir alle
hätten höhere Preise bezahlen müssen.
Bei Ilanz haben wir uns festgebissen
und nicht losgelassen. Dasselbe mal
zehn wäre bei der Greina geschehen.»

Die Greina-Stiftung, die aus dem
nationalen Komitee gegen Ilanz I und II
hervorging, hat sich zur Aufgabe
gesetzt, alle alpinen Fliessgewässer zu
erhalten. Durch Überflutung bedroht
sind unter anderem: Grimsel, Curciu-
sa, Bernina-Palü und das Val Madris.
Die Stiftung verfügt über eine ganze
Stelle und über ein Budget von etwa
700 000 Franken proJahr. Cadonau ist

Gesetzesvorschlag
Der folgende Textvorschlag soll
im Rahmen der parlamentarischen

Debatten über das

Gewässerschutzgesetz in Artikel

22 des Bundesgesetzes über die

Nutzbarmachung der Wasserkräfte

aufgenommen werden:

Der Bund leistet angemessene

Ausgleichsbeiträge zur Erhaltung

und Unterschutzstellung

von schützenswerten
Landschaften nationaler und

überregionaler Bedeutung sowie zur
Sicherung angemessener

Restwassermengen aufgrund der
Finanzkraft der Kantone und
Gemeinden. Der Bund äufnet zu

diesem Zweck einen Fonds für
Ausgleichsbeiträge. Er erhebt

eine Abgabe von höchstens
1 Rappen/Kilowattstunde der in

der Schweiz erzeugten Hydro-

elektrizität. Der Bundesrat er-
lässt die notwendigen

Ausführungsbestimmungen und bewilligt

entsprechende Ausgleichsbeiträge.
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Gallus Cadonau ist ein rastloser
Kämpfer - immer ist er mit
mehreren Dingen gleichzeitig
beschäftigt: Zwischen zwei
Sitzungen misst er die Strasse
nach Waltensburg aus, die
verbreitert werden soll. Cadonau

wird ein Trottoir beantragen. Am

Bahnhof erledigt er die

dringendsten Telefonate. Dann

erklärt er die Solaranlage, aus der
Ucliva Energie bezieht.

HB*

für die wissenschaftliche Arbeit und
für die Öffentlichkeitsarbeit angestellt.

Eine zweite Person erledigt die
Administration.

Gekämpft wird schweizerisch-konventionell:

mit Öffentlichkeitsarbeit,
Lobbypolitik, Spendenaufrufen und
Rechtsschriften.

Landschaftsrappen
Die Taktik hat sich etwas verändert:
«Bei Ilanz I und II übten wir über die

Strasse, über die Presse und über die
Gerichte Druck aus», sagt Cadonau.

Heute ist er überzeugt, dass Klagen
nicht mehr ausreichen: «Wir müssen
Gesetze verändern, oben einsteigen,
das ist entscheidend.» Das private
Eigentum sei gemäss Artikel 22ter der
BV geschützt. «Ein Bührle würde eine

Entschädigung erhalten, wenn ihm ein
Kanton eine Hektare enteignen würde.

Aber was ist mit der Greina? Die
betroffenen Gemeinden erhalten
nichts, in diesem Fall Sumvitg und
Vrin.» Cadonau ist entrüstet: «Das hat
mit Sophistik mehr zu tun als mit
Gerechtigkeit.»
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Sein Vorschlag ist der Landschaftsrappen:

Wer auf den Bau von Kraftwerkanlagen

verzichtet, soll entschädigt
werden. Bei der Ausformulierung des

Gesetzesvorschlags haben ihn die drei
Staatsrechtler René Rhinow, Uni Basel,

Alfred Kölz, Uni Zürich, und Lucius

Wildhaber, Uni Basel, beraten.
Cadonaus Begründung für den
Landschaftsrappen ist einfach: Die Wasserkraft

ist gegenüber der Atomkraft billig.

Die Atomkraft wird aber zum
gleichen Preis verkauft. Ergo: Die Berggebiete

subventionieren die Atomindustrie

jährlich mit mehreren 100 Mio.
Franken. Wenn die Bergkantone
Graubünden, Wallis, Uri, Tessin und
Bern für den Wasserstrom gleich viel

verlangen dürften wie für die Atomkraft

aus Leibstadt, dann würden sie

jährlich 1,3 bis 1,5 Mrd. Franken mehr
erhalten. Der Wasserzins an sämtliche
Gemeinden macht dagegen jährlich
nur 200 Millionen aus.

Der Landschaftsrappen wäre, so

Cadonau, ein gerechter und notwendiger
volkswirtschaftlicher Ausgleich. Die
Städter würden für die unberührten,
intakten Landschaften etwas bezahlen
— «ein halbes Päckchen Zigaretten pro
Monat» -, während anderseits die
betroffenen Gemeinden zwar nicht
vollständig, aber angemessen für ihren
Verzicht auf Wasserkraftwerke
entschädigt würden.

Vor der ständerätlichen Debatte im
Oktober 1987 hat Cadonau Kontakte
mit interessierten Ständeräten gehabt
und sie mit Material beliefert. Er
schätzt die Chancen für den
Landschaftsrappen gut ein. Im Ständerat
habe der Basler Freisinnige René

Rhinow in dieser Sache mit dem Thur-
gauer Sozialdemokraten Thomas On-
ken und dem Bündner CVPler Luregn
Mathias Cavelty zusammengespannt.
Das verwirre. Trotzdem: Es wird noch
viel Wasser fliessen, bis das Gesetz

steht. Zentral sind die Bauinteressierten,

und mächtig ist ihre Lobby.
Ist er ein Realpolitiker? Er rümpft

etwas die Nase und zögert: «Ein
Realpolitiker nimmt das Gegebene einfach
hin. Die Zukunft ist für ihn kein Thema.»

Das kann man von Cadonau nicht
behaupten. Er hat zusammen mit
anderen zukunftsträchtige Ideen
verwirklicht. Etwa Ucliva, wo er seine

Grundsätze nicht nur predigte,
sondern auch ausführte. Oder dann in
seiner Arbeit für die Tour de Sol, bei der

er Vizepräsident ist (übrigens auch bei
der Vereinigung für Sonnenenergie).
Er ist ein Energiepolitiker, der auf
Sonnenenergie schwört, und das tönt
nach dem Technokraten im kämpferischen

Aktivisten. Denn er ist
überzeugt: «Mit der Ausnutzung der Sonne
könnten unsere Energiesorgen auf
einen Schlag gelöst werden.»
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